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In der kunsthistorischen
Abteil ung des Landesmuseums
Kärn ten lag der Schwerpunkt
der wissenschaftlichen Arbeit
des Be  richts zeitraumes 2012 vor
allem im Bereich der Dokumen -
tation und Aufbereitung der rei-
chen Sammlungsbestände, die
vom frühen Mittelalter bis ins 21.
Jahrhundert reichen. Im Ver -
gleich zu den vorangegangenen
Jahren musste allerdings diese
sehr spezifische und dadurch
natürlich auch entsprechend
zeit intensive Forschungstätig -
keit durch die umfangreichen
Adap  tierungs- und Umräumar -
beiten im gesamten Samml -
ungs bereich als unbedingt not-
wendige Vor leistung für die
bauliche General sanierung des
Haupthauses Ru dol finum in
Klagenfurt in wesentlichen Be -
reichen eingeschränkt werden.
Dennoch wurde nach Maß gabe
der leider eher be schränk ten
Mittel und des enormen Arbeits -
aufwandes versucht, die laufen-
den großen For schungs projekte
der kunsthistorischen Abteilung
zur mittelalterlichen und baro-
cken Skulptur und Malerei
zumindest punktuell fortzuset-
zen. Verschiedene Ob jekt listen
mit umfangreichen Bild daten
und Textbeiträgen sind trotz der
beträchtlichen Ein schrän kungen
etwa für die Vor bereitung von
hausinternen Neu konzeptionen
in den Schauräu men der Abtei -
lung für Landesge schichte und
Volkskunde sowie für die Aus -
stattung der für das Jahr 2013
konzipierten Sonder aus stellung
„Gift und Gabe“ zusammenge-
stellt worden.

Im gesamten Sammlungs be -
reich der kunsthistorischen Ab -
tei lung wird in Hinblick auf eine
zukünftige digitale Datenbank
gegenwärtig die vollständige
Neu erfassung aller Objektdaten
sowie der Aufbau eines Thesau -
rus für die Herkunftsorte und die
Ikonographie angestrebt. Im
gegenwärtigen Projektstadium
konzentrieren wir uns auf die
Katalogisierung der wichtigsten
Personen- und Künstlerstamm -
daten und auf die Erstellung kur-
zer Objektbeschreibungen sowie
auf die Eingabe wichtiger landes-
spezifischer Themenblöcke. Durch
diese möglichst professionelle
Inventarführung konnten in der
letzten Zeit diverse Anfragen zur
Provenienzforschung sowie zur
Regionalgeschichte relativ rasch
und unbürokratisch beantwortet
werden. Im Sinne einer benützer-
freundlichen Verwaltung ist man
darüber hinaus bestrebt, eine
alphabetische Ortsansichten-
und Künstlersuchkartei von A bis
Z aufzubauen. Bei der häufig
sehr aufwändigen Bearbeitung
der Künstlerdaten, die sicherlich
noch einige Jahre in Anspruch
nehmen wird, war es notwendig,
kunsthistorische Fachbibliothe -
ken und Archive u. a. in Graz und
in Wien zu benützen. Diese wich-
tigen Grundlagenarbeiten wur-
den unter Mithilfe von Frau Mag.
Brigitte Ponta-Zitterer zur vollen
Zufriedenheit unserer Institution
durchgeführt. Ein großer Teil der
umfangreichen Recherchen dien-
te zur Datenergänzung für den
Inventarbestand sowie für die in
Arbeit befindliche alphabetische
Kärntner Künstlermonographie,
die zum Teil für das Allgemeine

Künstlerlexikon im Walter de
Gruyter-Verlag Verwendung fin-
det, wo im Jahr 2012 einige wich-
tige Forschungsergebnisse im
Druck erschienen sind. Die topo-
graphische Aufarbeitung aller
Kunstdenkmäler in Kärnten er -
folgt mit einem Kulturkataster
von West nach Ost in Form einer
selektiven Bilddatenbank. Es
werden neben den zahlreichen
Profanbauten, Burgen und Flur -
denk mälern natürlich auch die
vielen Kärntner Kirchen und
Kapellen erfasst, die durch die
ständig notwendigen Restau -
rierungs- und Konservierungs -
maß nahmen ebenfalls einer star-
ken Veränderung unterzogen
sind. Die dadurch gewonnenen
kunstwissenschaftlichen Er kennt -
 nisse können so laufend in ver-
schiedene Fachzeitschriften, Lexi -
ka, Kataloge und Bücher eingear-
beitet werden.

Im Sinne einer verstärkten
Öffentlichkeitsarbeit beteiligt
sich der Sammlungsleiter aktiv
am allgemeinen Kulturgeschehen
im Lande und nimmt so oft wie
möglich an Vernissagen, Exkur -
sionen und Fachdiskussionen teil.
In diesem Zusammenhang sollen
vor allem die rege Mitarbeit im
Vorstand des Bundes der Kärnt -
ner Museen und die Mitglied -
schaft im Kärntner Kulturgre -
mium erwähnt werden. Folgende
Institutionen sind in dem Be -
richtsjahr 2012 von der kunsthis-
torischen Abteilung mit konkre-
ten Dienstleistungen unterstützt
worden: die Österreichische
Akademie der Wissen schaften
und die Österreichische National -
bibliothek in Wien, das Bundes -
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Abb. 1: Romanisches Bronzekruzifix

aus dem Gurktal, schwäbisch um 1160-

70. LMK. Aufn. K. Allesch
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denk malamt, das Amt der Kärn t -
ner Landesregierung, die Uni ver -
sitäten Klagenfurt, Graz, Wien,
Laibach, Budapest und Breslau,
die Österreichische Galerie im
Belvedere, die Alber tina, das
Leopold-Museum und das Geld -
museum der Österreichischen
Nationalbank in Wien, das Salz -
burg Museum, das Ober öster -
reichische Landesmuseum, das
Tiroler Landesmuseum Fer di -
nandeum, das Universalmu seum
Joanneum in Graz, das Ver -
steigerungshaus Dorotheum, die
Wiener Kunstauktionen im Palais
Kinsky, der Österreichische
Rundfunk, die Diözese Gurk-Kla -
genfurt, die Evangelische Kirche
Kärnten/Osttirol, das Militärkom -
mando Kärnten, das Kulturamt
der Stadt Klagenfurt, das Kla -
gen furter Künstlerhaus, die Be -
rufs vereinigung Bildender Küns t -
ler Österreichs – Sektion Kärnten,
das Kärntner Landesarchiv, der
Geschichtsverein für Kärnten,
das Kärntner Bildungswerk, die
Kärntner Landsmannschaft, das
Museum Moderner Kunst Kärn -
ten, der Napoleonstadel – Kärn -
tens Haus der Architektur, das
Museum für Volkskultur in Spittal
an der Drau, der Kulturring Fer -
lach sowie verschiedene Gemein -
den, Schulen und Pfarren, Buch -
verlage und Zeitungsredak tio -
nen. Eine besonders intensive
Unterstützung haben der Stadt -
verein Gmünd, das Kulturdreieck
Südkärnten für seine Aktivitäten
im Stift Eberndorf und im Stift
Griffen und das Bezirksheimat -
mu seum Völkermarkt mit der
Volksabstimmungsdokumenta -
tion 1918-20 erhalten. Wichtige
kuns thistorische Hinweise beka-

men weiters einige Restaurato -
ren firmen, die in Kärnten ver-
schiedene Aufträge und Begut -
achtungen übernommen haben.
Die Abteilung für Kunstge -
schichte hat darüber hinaus viele
Einzelberatungen u. a. für Vertre -
ter der Presse, für Lehrer, Spon -
soren, Studenten und Privatfor -
scher durchgeführt. Mit speziel-
len Sonderführungen zu ausge-
wählten Themen in den Schau -
samm lungen des Museums wie z.
B. über die reichen Gotik- und
Barockbestände oder über die
Landschaftsmalerei und Porträt -
kunst des 19. Jahrhunderts ge -
lang es, neue Publikumsschich -
ten für kunstwissenschaftliche
Inhalte zu begeistern. Dem
Zweck der Öffentlichkeitsarbeit
und Bewusstseinsschärfung dien -
 te z. B. auch die von der Fach -
abteilung für den Förder verein
Rudolfi num des Landes museums
am Samstag, dem 16. Juni 2012
persönlich geleitete Besich -
tigungstour zu den Son der aus -
stellungen im Liaunig-Museum in
Neuhaus und im Werner-Berg-
Museum in Blei burg. Am Freitag,
dem 21. Sep tember 2012 fand
außerdem eine vom Bund der
Kärnt ner Museen unter dem
neuen Präsidenten Univ. Prof. Dr.
Franz Glaser vorbildlich organi-
sierte Exkursion zum Römer mu -
seum Teurnia bei St. Peter in
Holz, in das Früh mittelalter mu -
seum Carantana in Molzbichl und
zum Hand werks mu seum nach
Bald ramsdorf im Raum Spittal an
der Drau mit einem interessanten
und lehrreichen Programm statt. 

Auch für den Bereich der Ob -
jekt restitutionen konnten im Be -

richtszeitraum wieder verschie-
dene dringende Anfragen der
Kommission für Provenienz for -
schung des Bundes einer fristge-
rechten Beantwortung zugeführt
werden. In der kunsthistorischen
Abteilung ist im Jahre 2012 die
Anzahl der Leihgaben an andere
Museen und kooperierende Insti -
tutionen gegenüber den voran-
gegangenen Jahren leicht zu -
rück gegangen. Leihgaben ab sa -
gen oder Einschränkungen gab
es allerdings nur dort, wo die
konservatorischen Bedingungen
an den jeweiligen Ausstellungs -
or ten für unsere wertvollen Kunst -
objekte nicht optimal ge eignet
waren. Einen hohen Auf wand hat
z. B. die Bereitstellung des
berühmten und sehr wertvollen
Bildes „Mann und Weib“ von
Albin Egger-Lienz (1868-1926)
aus dem Jahre 1910 für die
Sonderausstellung unter dem
Titel „Egger-Lienz/Walde/Berg.
Über das Land“ von 1. Mai bis 31.
Oktober 2012 in Bleiburg verur-
sacht, da immer wieder Kurier-
und Kontrollfahrten und Be -
sprech ungen vor dem Original -
gemälde durchzuführen waren
(siehe dazu den Bericht von Er -
win Hirtenfelder, Von der Poesie
des Regionalen, in: Kleine Zei -
tung, Dienstag, 1. Mai 2012, S. 56-
57 mit einer Abbildung und
Besprechung der Leihgabe; vgl.
die entsprechende Abbildung in
der Kärntner Kronen Zeitung, 28.
Oktober 2012, S. 48).

Intensive Vorbereitungs arbei -
ten waren auch für die ursprüng-
lich von 12. April bis 7. Juli 2013
geplante Sonderausstellung im
Pallazzo de Nordis in Cividale
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notwendig. Das ambitionierte
Aus stellungs projekt zur romani-
schen Kunst des 12. und 13. Jahr -
hunderts in Friaul wurde leider
vom Veranstalter kurzfristig
abgesagt und findet nun vom 12.
Juli bis 12. Oktober 2014 statt. Die
wissenschaftlichen Forschungs er -
 geb nisse zum angefragten Leih -
 ob jekt, einem seltenen Bronze -
kru zifix aus dem Kärntner Gurk -
tal, sollen hier dennoch vorweg
wiedergeben werden. Das ur -
sprünglich zur Gänze vergoldete
Altar kreuz aus Bron ze gelangte
von einem heute leider unbe-
kannten Fund ort im Gurktal 1921
ins Ge schichtsver eins-Museum
nach Klagenfurt (Inv. Nr. K 67,
Bronze guss, H. 19,5 x 18 cm, Abb.
1). Un mittelbar nach der Er -
werbung wurde dieses wertvolle
Stück, das vermutlich aus einer
schwäbischen Klosterwerk statt
um 1160/70 stammt, in einer
Glas vitrine im zweiten Stock, Saal
V des Landesmuseums Rudolfi -
num ausgestellt, publiziert und
dadurch einer breiten Öffentlich-
keit zugänglich gemacht (siehe
dazu: Führer durch das Museum
des Geschichtsvereines für Kärn -
ten und dessen Monumenten -
halle im Landesmuseum zu Kla -
gen furt, 11. Auflage, Klagenfurt
1927, S. 56; Otto Demus, Die
Kunstdenkmäler Kärntens, hrsg.
von Karl Ginhart, Band V, 1,
Klagenfurt 1931, S. 84; Roma -
nische Kunst in Österreich, Aus -
stellungskatalog Krems an der
Donau, Krems/Donau 1964, S.
184, Kat. Nr. 135; Das Landes -
museum für Kärnten, Klagenfurt
1984, S. 66-67; Gottfried Bieder -
mann, Romanik in Kärnten, Kla -
gen furt 1994, S. 146 und Abb. S.

149; Wilhelm Deuer und Johann -
es Grabmayer, Transromanica.
Auf den Spuren der Romanik in
Kärnten, Klagenfurt 2008, S. 97).
Bronze gilt seit Jahrtausenden
als einer der wichtigsten Werk -
stoffe der Menschheit. Besonders
im mitteleuropäischen Alpen -
raum hatte das Material eine
lange Tradition. In der alpenländi-
schen Kunst spielte seit der
Karolingerzeit der Bronzeguss
eine bedeutende Rolle. Neben
großformatigen Plastiken und
Portalen sind zahlreiche kunstge-
werbliche Gegenstände aus der
Ausstattung von Klöstern und
Kirchen überliefert. Meist handelt
es sich um liturgische Objekte für
den christlichen Gottesdienst.
Bronze ist in erster Linie für alle
sakralen Geräte verwendet wor-
den, die nicht mit Brot und Wein,
d. h. mit den Sinnbildern für den
Leib und das Blut Christi in
Berührung kamen. In besonderer
Vielfalt sind Weihrauchfässer,
Altarleuchter und Kruzifixe erhal-
ten geblieben. Seit den ersten
Darstellungen in der Spätantike
wurde die Kreuzigung als ein den
menschlichen Tod übersteigen-
des Ereignis geschildert. Vorran -
gig war das Kruzifix bildhaftes
Zeichen der Erlösungstat Christi
und seines Sieges über Sünde
und Tod. Formale Gemeinsam -
keit der romanischen Stücke ist
der Viernageltyp des scheinbar
stehenden Christus. Über Chor -
schran ken, Lettnern oder Altären
nahmen damals monumentale
Kruzifixe zentrale Positionen im
Kirchenraum ein. Der Gottessohn
erschien als triumphierender
Herr scher über die Menschheit
am Kreuz. Ein tiefgreifender

Wan del setzte im 12. Jahrhundert
ein. Er zeigt sich in der zuneh-
menden Betonung des Leidens
Jesu und seines Todes. Mit der
Vorstellung von körperlicher
Qual und gemartertem Leib ver-
band sich ein Appell an das
Empfinden und Mitleiden des
Betrachters. Erst der jüngere
Drei nageltyp der Gotik kann
diese neuen und innovativen
Aspekte inhaltlich glaubwürdig
umsetzen.

Seit dem Ende des 11. Jahr hun -
derts war es üblich, kleine Bron -
ze kreuze bei der Messfeier im
täglichen liturgischen Gebrauch
einzusetzen. Man verwendete sie
als Standkreuze auf Altären und
als Vortragekreuze bei Prozessi -
 onen. Zeichenhaft unterstrichen
sie das Verständnis der Eucha -
ristie als blutige Vergegen wär -
tigung des Kreuzesopfers Christi.
Im Hochmittelalter erfolgte die
Herstellung solcher Kleinbronzen
wohl allein in spezialisierten klös-
terlichen Gießhütten. Typolo -
gisch verweist das Gurktaler
Kruzifix auf Traditionen aus der
Mitte des 12. Jahrhunderts, wie
sie z. B. in der Buchmalerei vor-
geprägt wurden. Der Corpus
Christi im Klagenfurter Landes -
museum war bis in die frühen
achtziger Jahre des 20. Jahr -
hunderts auf einem barocken
Holzkreuz, entsprechend den
Oberammergauer Kru zi fixen des
18. Jahrhunderts, befestigt. Der
Corpus war wahrscheinlich ur -
sprünglich auf einem schlichten
und relativ flachen lateinischen
Kreuz aus Metall montiert, das
auf einem Standfuß oder
Tragestab gesteckt werden
konnte. Diese zugehörige Träger -
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vor richtung ist leider nicht bis
heute erhalten geblieben. Die
schlan ke und gestreckte Körper -
gestalt sowie das seitliche Aus -
schwingen der Hüfte der kleinen
Christusfigur aus dem Gurktal
lassen sich aber auch ganz gut
mit dem um 1164 entstandenen
ehemaligen Triumphbogenkreuz
der Seckauer Stiftskirche verglei-
chen. Die nur leicht angewinkel-
ten Arme des Kärntner Stückes
erscheinen bereits organisch
gebildet, die parallelen Unter -
schen kel der zarten Beine etwas
nach rechts gestellt. Der Gekreu -
zigte ist hier offensichtlich nicht
als Toter dargestellt. Auffallend
sind weiters das tief gesenkte
und geneigte Haupt mit den weit
geöffneten Augen und die breit-
strähnigen, auf die Schulter fal-
lenden Haare. Der Oberkörper
zeigt eine einfache Modellierung
und eine graphische Ziselierung
von Rippen, Brustwarzen und
Nabel. Aus der Formulierung des
eng am Körper anliegenden Len -
dentuches mit dem charakteristi-
schen Mittelknoten und einer
relativ kurzen, aber gezackt aus-
laufenden Hängefalte ergeben
sich in erster Linie stilistische
Übereinstimmungen mit süd -
deut schen Kleinbronzen aus
Schwa ben. Das Lendentuch zeigt
einen horizontalen Abschluss,
kleine seitliche Überlängen sowie
einen stilisierten Mittelknoten
und ist mit dem ungefähr gleich-
zeitigen Kruzifix aus der ehemali-
gen Benediktinerabtei Fulten -
bach bei Dillingen im Bayeri -
schen Nationalmuseum in Mün -
chen (Inv. Nr. MA 213) gut zu ver-
gleichen. Der Klagenfurter Chris -
tus körper wirkt jedoch etwas

gestreckter und auch das seitli-
che Ausschwingen der Hüfte
weist auf deutlich ältere Stiltra -
ditionen hin, siehe z. B. das soge-
nannte Zipplinger Bronzekreuz
aus dem frühen 12. Jahrhundert
in der Bischöflichen Hauskapelle
in Rottenburg bei Stuttgart. Dem
Kärntner Kreuz aus dem österrei-
chischen Umfeld konkret gegen-
über zu stellen wäre in Typus und
Stil vor allem das monumentale
Holzkreuz aus Gaal, das ur -
sprüng lich zur Triumphbogen -
gruppe der Seckauer Stiftskirche
gehörte (heute Innsbruck, Tiroler
Landesmuseum Ferdinandeum,
Inv. Nr. P 1129). Dieses stellt eben-
falls eine süddeutsch inspirierte
Arbeit dar und ist mit ziemlicher
Sicherheit um 1164, dem Zeit -
punkt der Weihe der Seckauer
Stifts kirche, zu datieren. Auf -
fallend ähnlich gebildet sind die
nach rechts gedrehten, parallelen
Beine, die horizontale Armhal -
tung sowie das seitlich stark
geneigte Haupt Christi mit den
expressiven Haarsträhnen und
den großen Augen. Wir haben
hier ein seltenes Beispiel guter
stilistischer Vergleichsmöglich -
keiten zwischen Kleinbronzen
und monumentalen Holzbild -
werken (Literaturhinweise zur sti-
listischen Einordnung: Hermann
Fillitz und Martina Pippal, Schatz -
kunst. Die Goldschmiede- und El -
fen beinarbeiten aus österrei-
chischen Schatzkammern des
Hochmittelalters, Salzburg-Wien
1987, S. 148-149, Kat. Nr. 30; Peter
Bloch, Romanische Bronzekruzi -
fixe, Berlin 1992, S. 72-73, Kat. Nr.
1 C 6; Friedrich Dahm, in: Ge -
schichte der bildenden Kunst in
Österreich. Früh- und Hoch -

mittel alter, hrsg. von Hermann
Fillitz, München u. a. 1998, Kat. Nr.
142, S. 401). 

Zu den wichtigsten Aufgaben
der Abteilung für Kunstgeschich -
te zählt nicht nur die konservato-
rische Betreuung der Museums -
be stände, sondern selbst ver -
ständ lich auch die aktive For -
schungs tätigkeit im Zusammen -
hang mit größeren Restaurier -
vor haben an den zahlreichen
Kulturstätten des Landes Kärn -
ten, da solche Projekte fast
immer eine Teilfinanzierung
durch die öffentliche Hand erfah-
ren. Im Zuge der landesweiten
Dokumentation der Kunst und
Kul turdenkmäler (Kärntner Kunst -
kataster) wurden 2012 wieder
vorzugsweise stark diebstahlsge-
fährdete Sachgruppen wie mit-
telalterliche Goldschmiede arbei -
ten, spätgotische Flügelaltäre
und barocke Votivbilder sowie
besonders entlegene Objekte
wie kleinere Kirchen und Kapel -
len, Bildstöcke und Wegkreuze
fototechnisch erfasst und wis-
senschaftlich beschrieben. In
Form von interdisziplinär aufge-
bauten Forschungsprojekten in
den nächsten Jahren zusammen-
fassend geplant sind Corpus -
sammlungen über die mittelalter-
liche Malerei und Skulptur in
Kärnten, außerdem eine längere
Abhandlung über die Wehrkir -
chen auf der Saualpe und Ergän -
zungs arbeiten zum Werkver -
zeich nis des Kärntner Barockma -
lers Joseph Ferdinand Fromiller
(1693-1760) und seiner Zeitge -
nossen. Weitere Forschungs -
schwer punkte betreffen ikono-
graphische Studien etwa zur
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spezifischen Verbreitung be -
stimm ter Marien- und Christus -
motive in der Kärntner Kunst, so
z. B. über Pieta- und Schutz -
manteldarstellungen oder zum
weit verbreiteten Thema des
Feier tags christus. Das Bundes -
land Kärnten verfügt über einen
ungemein reichen Bestand an
mittelalterlichen und frühneuzeit-
lichen Wandmalereien, die aller-
dings leider noch immer nicht
vollständig wissenschaftlich er -
fasst sind. Gerade die ständigen
Neuaufdeckungen auf dem Ge -
biet der Wandmalerei müssen
ein gehend wissenschaftlich un -

ter sucht und in den bisherigen
For schungsstand laufend einge-
arbeitet werden. Das ältere
Schrift tum zu den Fresken der
Romanik und Gotik in Kärnten
stammt zum Großteil aus der
Zeit des Zweiten Weltkrieges
und ist dadurch nicht immer auf
dem neuesten Forschungsstand.
In der gedruckten Literatur sind
die zahlreichen Neufunde der
letzten vier Jahrzehnte über-
haupt nicht beziehungsweise
unzureichend veröffentlicht. In
einem längerfristig angelegten
Forschungsprojekt soll nun in der
kunsthistorischen Abteilung des

Landesmuseums zunächst mit
einer systematischen Samm -
lungs tätig keit von Grundlagen-
und Bildmaterial begonnen wer-
den. Der Tätigkeitsradius umfasst
zu Vergleichszwecken natürlich
auch die angrenzenden Bundes -
länder wie die Steiermark, Salz -
burg oder Tirol und die ländli-
chen Grenzgebiete in den Nach -
barstaaten Slowenien und Italien. 

An dieser Stelle sollen exem-
plarisch einige qualitativ hoch-
wertige Restaurierungen an den k -
malgeschützten Objekten in
Kärn ten aufgezählt werden. Als

Abb. 2: Marienkrönung, Fresko an der inneren Chornordwand der Ulrichskirche von Platz, um 1330. LMK. Aufn. A. Fritz vom

Stadtverein Gmünd 
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besonders markantes Fallbeispiel
gilt die kleine Filialkirche St.
Ulrich in Platz bei Gmünd, die
2012 von der Stadtgemeinde
Gmünd gekauft wurde und im
Laufe der nächsten Jahre einer
Generalsanierung unterzogen
werden soll. Diese auf 1100
Metern Seehöhe am Hang des
Tschier nock entlegene Kirche
war jahrzehntelang in Privatbe -
sitz und ist offensichtlich als
land wirtschaftliches Lager ge -
nützt worden. Im Juni 2012
haben Bauforscher aus Wien im
Auftrag des Stadtvereins Gmünd
unter der Federführung von
Obmann Anton Fritz die Ulrichs -
kirche professionell untersucht
und in die Zeit der Hochgotik
datiert (laut dendrochronologi-
scher Analyse wurde der Rohbau
der Kirche um 1392 fertigge-
stellt). Die wertvollen Fresken im
Inneren des Chores zeigen eine
historisch interessante Stif ter -
darstellung, einzelne Heilige, eine
Anbetung des Kindes durch die
Heiligen Drei Könige, seitlich
davon einen heiligen Bischof und
eine heilige Margarethe sowie
darüber eine Marienkrönung mit
zwei Leuchterengeln (Abb. 2).
Die einzelnen Bildfelder werden
durch reich ornamentierte Bor -
düren eingefasst, die Gewölbe fel -
der sind mit Blumenranken
geschmückt und in der unteren
Mauerzone befanden sich einst
Apostelkreuze. Bereits stark ver-
wittert sind die Darstellungen
eines Christophorus und einer
Thronenden Madonna mit Kind
an der Westfassade des Gottes -
hauses. Der gesamte Fresken -
schmuck der Kirche dürfte laut
Stilbefund mit Sicherheit aus der

Zeit um 1330 stammen. Die aus-
führende Werkstatt orientierte
sich offensichtlich am Linear stil
der westlichen Gotik und könnte,
für die damalige Zeit nicht unge-
wöhnlich, durchaus aus dem
Seeschwäbischen beziehungs-
weise Süddeutschen Raum nach
Kärnten gekommen sein. Von der
vermutlich reichen Innen -
ausstattung der Kirche sind aller-
dings keinerlei Reste bis in die
heutige Zeit erhalten geblieben.
Seit dem Jahre 1894 leider ver-
schollen ist z. B. die ursprünglich
mit Leimfarben ornamental
bemalte alte Holzdecke des
Langhauses der Kirche (siehe
dazu Franz G. Hann, Beiträge zur
Kunsttopographie Kärntens, in:
Carinthia I, 1894, Heft 1, S. 27-28;
Walter Frodl, Die gotische Wand -
ma lerei in Kärnten, Klagenfurt
1944, S. 64; Gerlinde Schager, St.
Ulrich. Rumpelkammer wird wie-
der zur Kirche, in: Kärntner Kro -
nen Zeitung, Oberkärnten Extra,
Mittwoch, 9. Mai 2012, S. 44).

Mit der Erforschung der Stadt -
mauer und der Burg konnte ein
für die Stadtgeschichte Gmünds
weiteres wichtiges Projekt vom
Stadtverein erfolgreich abge-
schlossen werden. Im Auftrag
des Bundesdenkmalamtes haben
Herr MMag. Ronald Woldron und
Frau Mag. Christiane Wolfgang
die mittelalterliche Stadtbe festi -
gung und einige zentrale Gebäu -
de der Stadt bauhistorisch unter-
sucht. Die erstmals professionell
durchgeführte Befundung der
Bausubstanz ergab einige Über-
raschungen und Neudatie run -
gen. So ist die ursprüngliche
Burg aus der Zeit der Stadtgrün -
d ung im 13. Jahrhundert in der

Südwestecke der Stadtbefestig -
ung im Bereich des Amthofes
lokalisiert worden. Dieser Herr -
schafts sitz wurde demnach erst
bei der Stadterweiterung im 14.
Jahrhundert auf den oberhalb
des Marktes gelegenen Gelände -
vorsprung verlegt und dort vor
allem in den Jahren 1555-1556
weiter ausgebaut. Ein wesentli-
ches Ergebnis der Untersuch -
ungen durch die Bauforschung
war weiters die eindeutige Fest -
legung der ursprünglichen Größe
der Stadt vor der Erweiterung
beim sogenannten Neuen Markt
(heute Kirchplatz). Als man
schließ lich im Bereich des Hauses
Hintere Gasse Nr. 29 den Eck -
turm der alten Stadtmauer ent-
deckte, konnte erstmals die
durch den Bau der Reitschule
entstandene Lücke im Stadtge -
viert schlüssig rekonstruiert wer-
den (siehe dazu die umfangrei-
che Publikation: Roland Woldron
und Christine Wolfgang, Gmünd.
Burg und Stadtbefestigung,
Gmünd in Kärnten 2011). Auf
Grund dieser vorbildlichen Initia -
tive und der bedeutenden wis-
senschaftlichen Forschungser -
geb nisse fungierte die Stadt ge -
meinde Gmünd im September
2012 als Austragungsort des
Internationalen Jahreskon gress -
es des EUROPEAN WALLED
TOWNS (Ummauerte Städte
Euro pas), den 60 Teilnehmer aus
15 europäischen Staaten besuch-
ten, was zweifellos ein großer
Erfolg war.

Sehr bemüht ist der Stadt ver -
ein Gmünd auch seit Jahren um
die bauliche Sanierung der soge-
nannten Kreuzbichlkapelle nord-
östlich von Gmünd, die zum
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Großteil aus der Barockzeit
stammt und deren Besonderheit
darin besteht, dass die Kirchen -
an lage beiderseits der Straße
errichtet wurde, die Kapelle
somit zweigeteilt ist. Im Inneren
der Geteilten Kirche befindet sich
übrigens ein frühbarockes Fresko
mit der Darstellung einer Kreuz -
ab nahme Christi, das der aus
dem nahen Rennweg stammen-
de Bildhauer und Maler Josef
Messner (1837-1886) 1861 voll-
ständig restauriert hat. Die
Fassa den der Kreuzbichlkapelle
sind bereits im Sommer 2011
unter anderem mit finanzieller
Un terstützung des Amtes der
Kärntner Landesregierung im
Rah men des Novicus-Projektes
saniert worden. Im Jahre 2013 soll
eine Konservierung der Fres ken
im Inneren der Kapelle erfolgen
(siehe dazu: Robert Wlatt nig,
Hans Gasser und Josef Mess ner.
Zwei bedeutende Bildhauer des
19. Jahrhunderts aus dem Lieser-
und Katschtal, in: Die Kärnt ner
Landsmannschaft 7, 1998, S. 2;
Monika Gschwandner-Elkins, Ju -
we len in Kärnten. Die 100 schöns-
ten Kleindenkmäler in Kärnten,
Wien-Graz-Klagenfurt 2012, S. 18-
20; vgl. auch den Artikel mit zwei
Abbildungen der Kapelle in der
Kärntner Kronen Zeitung am
Freitag, 29. Juni 2012, S. 27). 

Wirklich vorbildlich ist das seit
2009 laufende und großzügig
aus Mitteln des Landeskonserva -
to ra tes und des Landes Kärnten
ge förderte Forschungsprojekt
zur Baugeschichte der Burg
Hoch osterwitz, das eine völlige
Revision der gängigen Lehrmein -
ung und Neuinterpretation der

Bau geschichte der Burg nahe-
legt. Die hoch auf einem Felsen
südlich von St. Veit an der Glan
thronende Burg ist seit der Mitte
des 12. Jahrhunderts als landes-
fürstliches Lehen im Besitz der
Schenken von Osterwitz. Die
renaissancezeitliche Festung aus
dem 16. Jahrhundert war mit ei -
nem Zwinger, weit ausgreifenden
Bastionen und 14 Toren sehr gut
gesichert. Zumindest den oberen
Teil der Burg haben die Kheven -
hüller, die zur damaligen Zeit zu
Kärntner Landeshauptleuten auf-
gestiegen waren, erbauen lassen.
Namentlich zu nennen ist hier vor
allem Georg Khevenhüller, der
1571-1586 das Hochschloss fertig
gestellt hat. Mittels moderner
Lasermesstechnik sind dabei
erstmals neue Wege in der inter-
disziplinären Erforschung des
Baudenkmals angewandt wor-
den. Auch die Wirtschaft sge bäu -
de wie Pfleghaus, Meierhof und
Mühle wurden in die Projekt stu -
die miteinbezogen. Als Ergebnis
der Arbeit liegt eine umfassende
Dokumentation mit detailgenau-
en Bestandsplänen und 3D-
Vermessung vor, die nun eine
fun dierte Voraussetzung für eine
fach gerechte Planung aller zu -
künf tigen Umbauten und Sanier -
ungs arbeiten dieser touristischen
Attraktion bietet (Literaturhin -
weise: Wilhelm Deuer, Burgen
und Schlösser in Kärnten. Kultur -
wanderungen, Klagenfurt 2008,
S. 58-60; Gerold Esser, Jan Kann -
gießer und Mathias Ganspöck,
Reise zum Kern einer Burg. Bau -
forschung auf Hochosterwitz in
Kärnten, in: Denkmal Heute, 1,
Wien 2012, S. 36-40). 

Von 10. bis 14. September 2012
fand im Festsaal der Akademie
der Wissenschaften in Wien das
26. Internationale Colloquium
des Corpus Vitrearum Medii Aevi
(CVMA) statt. Als Generalthema
wurde der Aspekt „Dynastische
Repräsentation in der Glasmaler -
ei“ gewählt. In österreichischen
Kirchen, Klöstern und Museen
befinden sich vor allem in der
Gegend um Wien zahlreiche Bei -
spiele historischer Verglasungen,
die für die dynastische Propa -
gan da der Babenberger und
Habs burger genutzt worden
sind. Als wichtigstes Kärntner
Bei spiel ist in diesem Zusammen -
hang die im späten 14. Jahrhun -
dert entstandene Chorvergla -
sung der Stiftskirche des ehema-
ligen Zisterzienserklosters Vik -
tring bei Klagenfurt anzuspre-
chen, wo sich ein Herr von Pettau
mit seiner Gattin als Stifter ver-
ewigen haben lassen. Das erklär-
te Ziel der wissenschaftlichen Ta -
gung war neben internationaler
Vernetzung auf dem Gebiet der
Glasmalereiforschung, einen Bei -
trag zur aktuellen Erforschung
der europäischen Hofkultur des
Mittelalters und der frühen Neu -
zeit zu leisten (siehe dazu die
vor bildliche Publikation aller Vor -
träge in einem Sonderheft der
Österreichischen Zeitschrift für
Kunst und Denkmalpflege Bd.
LXVI, 2012, Heft 3-4, S. 233-495).

„Geschichte(n) im Denkmal“
war das Motto zum diesjährigen
Tag des Denkmals am 30. Sep -
tem ber 2012, bei dem fünf ausge-
wählte Objekte in Kärnten vorge-
stellt und in der dazu vom
Bundesdenkmalamt herausgege-
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benen Werbebroschüre kurz
beschrieben wurden. Ein zentra-
les Thema war die langjährige
Sanierung und wissenschaftliche
Er forschung des ehemaligen Be -
ne diktinerklosters in Arnoldstein.
Die von der öffentlichen Hand
1980 erworbene Klosterruine
wird seit 1992 auf Betreiben der
Marktgemeinde Arnoldstein in
Zusammenarbeit mit einem ge -
mein nützigen Verein vorbildlich
revitalisiert. Unter anderem ist
die gesamte Südwand der einst
romanisch-gotischen und baro-
cken Klosteranlage zum Heiligen
Georg saniert worden, weiters
wurden die mächtige Vorburg
und das Kirchenschiff mit einem
Dach versehen. Bei der Veran -
stal tung zum Tag des Denkmals
konnte man viele Details über die
restauratorischen Pflegemaß nah -
men und die wichtigsten For -
schungs ergebnisse zur Bau-,
Besitz- und Funktionsgeschichte
des Klosters aus erster Hand
erfahren. Um alle diese Freil eg -
ungs maßnahmen und umfangrei-
chen Rekonstruktionen finanzie-
ren zu können, haben die Mit glie -
der des Revitalisierungsvereines
in den Ruinen schon zahlreiche
Lesungen, Konzerte, Ausstellun -
gen und Theatervorstellungen
erfolgreich organisiert. Unterhalb
der Klosterburg ist in einem ehe-
maligen Getreidespeicher des
Benediktinerklosters das Heimat -
museum Arnoldstein für das
untere Gail- und Gailitztal unter-
gebracht. 2012 wurde zum 40.
Geburtstag des Heimatmuseums
die Schau „Arnoldstein damals
und heute“ gezeigt. Dazu muss-
ten einige Schauräume des Mu -
seum neu konzipiert und mit

neuen Exponaten aus dem Ar -
chiv und mit temporären Leih ga -
ben ausgestattet werden (siehe
dazu: Zum 40. Ge burtstag: Zeit -
reise in die Ge schich te der
Gemeinde, in: Kärnt ner Kronen
Zeitung, 6. Septem ber 2012, S.
48; Marianne Fischer, Geschichte
und Geschichten, in: Kleine
Zeitung, 14. September 2012, S.
78-79; Gerlinde Schager, Seit 20
Jahren sanieren die Ar nold -
steiner die Ruine, in: Kärnt ner
Kronen Zeitung, 9. Mai 2013, S.
58).

Den kulturgeschichtlich hohen
Stellenwert der ehemaligen Klos -
ter burg Arnoldstein für das Bun -
des land Kärnten hat in mehreren
wissenschaftlichen Publikationen
bereits Dr. Wilhelm Deuer, stell-
vertretender Direktor des Kärnt -
ner Landesarchivs, dargelegt
(Wilhelm Deuer, Stiftertraditio -
nen und -grablegen in Kärntner
Klös tern. Eine ikonographisch-
künst lerische Spurensuche (2.
Teil). Das Benediktinerkloster Ar -
nold stein, in: Symposium zur Ge -
schich te von Millstatt und Kärn -
ten 2003, hrsg. von Franz Niko -
lasch, Millstatt 2003, S. 25-27;
Wilhelm Deuer, Die Klosterruine
Arnoldstein, Arnoldstein 2006).
An der Stelle des Klosters auf
einem markanten Felsen an der
alten Transitstraße nach Italien
befand sich einst eine Burg, die
im Jahre 1106 vom Bischof von
Bamberg zur Absicherung seiner
Besitzungen in ein Benediktiner -
kloster umgewandelt wurde. Die -
ses Kloster ist 1476 von den Tür -
ken in Brand gesteckt worden
und entwickelte erst im 17. und 18.
Jahrhundert wieder eine be -
scheid ene Blüte. Durch die Kir -

chenreformen unter Kaiser Jo -
seph II. hat man das Kloster
schließ lich im Jahre 1783 aufge -
ho ben. Zunächst noch vielfältig
von Pfarre, Schule, Ämtern und
Be hörden sowie für Wohn -
zwecke genutzt, verfiel das statt-
liche Bauwerk nach einem ver-
heerenden Brand am 16. August
1883 allmählich zu einer unan-
sehnlichen und kaum zugängli-
chen Ruine. Wegen der drohen-
den Einsturzgefahr und zum
Schutz der darunter liegenden
Häuser des Marktes musste sich
im Jahre 1890 die Kärntner
Landesregierung dazu entschlie-
ßen, den völligen Abbruch der
hoh en Mauern des nordseitigen
Konventtraktes zu verfügen. Kurz
vor dem Abriss der hohen Mau -
ern hat der damals in Feldkirchen
ansässige Wiener Fotograf Fer di -
nand Ritter von Staudenheim
(1837-1910) wertvolle Aufnahmen
von Teilen der Klosterruine ange-
fertigt, wovon sieben Stück spä-
ter in den Bestand des Ge -
schichts vereines für Kärnten
kamen und sich heute im Besitz
der kunsthistorischen Abteilung
des Landmuseums Kärnten be -
finden (Inv. Nrr. 1181-1187; zwei
Fotos erstmals präsentiert von
Mai bis Oktober 1982 in einer
Sonderausstellung des Landes -
mus eums für Kärnten; siehe:
Arnulf Rohsmann, Alte Kärntner
Ortsansichten. Anmerkungen zu
einer Ausstellung im Landes -
museum, in: Die Brücke, Heft 2,
1982, S. 11). Als besonders inte-
ressante Ansicht soll hier eine
Winteraufnahme (Fotografie auf
Karton, Maße: 36 x 44 cm,
Fotoausschnitt: Maße: 25 x 31 cm,
Inv. Nr. 1186) von dem kurze Zeit
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später leider noch weiter abge-
brochenen repräsentativen Wohn -
 trakt des Abtes wiedergegeben
werden (Abb. 3). Die Prälatur des
Abtes lag als unregelmäßiger
und verwinkelter Bau körper
ungefähr in der Mitte der
Klosteranlage nordwestlich der
Kirchenfassade. Heute führt an
dieser Stelle des Platzes eine zur
Gänze erneuerte Stiege zu einer
kleinen Aussichtsterrasse mit
Blick über das Tal bis auf den
Dobratsch. Es handelt sich um

den ehemaligen Aufgang zur
Prälatur, der unter Abt Konstan -
tin um 1677 errichtet wurde.
Daneben erkennt man am Foto
noch einen prächtigen Renais -
san ce-Erker, der heute allerdings
ebenfalls verschwunden ist. Wie
die gemalten Rahmungen der
Fenster zeigten, ist der Erker
schon um 1660 unter Abt Nonno -
sus oberflächlich barockisiert
worden. Die mehrgeschossige
Prälatur umfasste einst einen
Vorraum, den Benediktussaal,

Josephsaal, das Kapellenzimmer
und das Schlafzimmer des
Prälaten. Auf Abt Nonnosus geht
auch die im Bereich des Nord -
traktes situierte Kelleranlage
zurück, in die zwei Stiegen ab -
gänge führen. Sie ist großteils
aus dem Felsen geschlagen und
mit Steingewölben ausgestattet;
eine aus dem Felsen gearbeitete
Bauinschrift datiert die Entsteh -
ung des Kellers in die Jahre 1661
bis 1664. In den letzten Jahren
hat der bekannte Bauforscher

Abb. 3: Klosterruine Arnoldstein, ehemalige Prälatur des Abtes, Fotografie von Ferdinand Ritter von Staudenheim, um 1890.

LMK. Reproduktion Kärntner Landesarchiv
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MMag. Ronald Woldron aus Wien
im Auftrag des Bundesden kmal -
amtes eine eingehende bauana-
lytische Befunderhebung mit
neuen, farblich akzentuierten
Baualtersplänen an der ehemali-
gen Klosterburg vorgenommen
und diese für die neue Publi -
kationsreihe „Denkmalforschung
in Kärnten, Band 1“ zur Ver -
fügung gestellt. Diese neue Pu -
blikationsreihe beabsichtigt, ak -
tuelle Erkenntnisse bei der Er -
forschung bedeutender Kärntner
Baudenkmäler in handlichem
Format und in leicht verständli-
cher Form durch Historiker,
Kunst historiker und Bauforscher
auf interdisziplinärer Basis vorzu-
stellen. Das erste Objekt dieser
neuen Kooperation von Bundes -
denkmalamt, Kärntner Landes re -
gierung und Kärntner Landes -
archiv ist die Ruine des ehemali-
gen Benediktinerklosters Arnold -
stein (Wilhelm Deuer und Ronald
Woldron, Die Klosterruine Ar -
nold stein. Geschichte und Bau -
for schung, hrsg. vom Kärntner
Landesarchiv und dem Amt der
Kärntner Landesregierung, Ab -
tei l ung 6/Unterabteilung Kunst
und Kultur, mit Unterstützung
des Bundesdenkmalamtes/Lan -
deskonservatorat für Kärnten,
Kla genfurt am Wörthersee 2013,
als Abbildungen Nrr. 8-9, 28-29,
34 die reproduzierten Stauden -
heim Fotos des Landesmuseums;
siehe dazu die Kurzbesprechung
unter dem Titel: denk.mal – Klos -
terruine, Arnoldstein, in: Die
Brücke, Heft 141-142, Juni/Juli
2013, S. 15).

Im Zusammenhang mit der
Klosterburg Arnoldstein erwäh-
nenswert ist außerdem die Tat -

sache, dass zum Zeitpunkt des
drohenden gänzlichen Ver falls
der Ruine durch den Geschichts -
verein für Kärnten zwei historisch
wichtige Steindenkmäler vor dem
sicheren Untergang oder einer
Vertragung in Privatbesitz geret-
tet wurden. Es handelt sich dabei
um einen römerzeitlichen
Doppelporträtgrabstein und die
Darstellung eines stilisierten
Drachen mit Rankenornamentik
aus dem 12. Jahrhundert (letzte-
res Objekt gehört in die Ab -
teilung für Kunstgeschichte und
trägt die Inv. Nr. 11), die ursprüng-
lich in der Fassadenwand rechts
vor dem Eingangsportal zur
Klosterkirche eingemauert wa ren.
Diese beiden Steinreliefs werden
heute als Abgüsse am Marktplatz
von Arnoldstein vor der Pfarr -
kirche St. Lambert öffentlich prä-
sentiert. Wie wichtig diese
Sicher stellungsmaß nahmen da -
mals waren, zeigt die Tatsache,
dass 1881 nur wenige Jahre vor
der großen Brand katas trophe
eine äußerst kostbare gotische
Mitra ins Museum für Ange -
wandte Kunst nach Wien gelang-
te, wo sie sich heute noch befin-
det. Die gesamte Ober fläche die-
ser Mitra aus dem frühen 14.
Jahrhundert, die vermutlich aus
einer oberitalienisch-ve neziani -
schen Werkstätte stammt, ist mit
zarten Seiden sticker eien auf gol-
denem Grund bedeckt. In den
zentralen Rund medaillons sind
Brustbilder einzelner Apos tel und
Heiliger, in den seitlichen Zwi -
ckeln halbfigürliche Engel darge-
stellt (siehe dazu Dora Heinz, Die
Mitra von Arnoldstein, in: 900
Jahre Villach, hrsg. von der Stadt
Villach, Villach 1960, S. 73-80).

Im Bereich der Barockfor -
schung hat sich die kunsthistori-
sche Abteilung des Landesmu -
seums Kärnten aus aktuellem
Anlass vor allem mit den zahlrei-
chen Darstellungen der österrei-
chischen Kaiserin Maria Theresia
in unserem Bundesland beschäf-
tigt. Maria Theresia (1717-1780),
regierende Erzherzogin von
Öster reich und Königin u. a. von
Un garn und Böhmen, zählte zu
den prägenden und beim einfa-
chen Volk beliebtesten Herr -
scher figuren in der Ära des spä-
ten Absolutismus in Europa. Ihre
Regierungszeit (1740-1780) war
durch eine umfassende Reform -
politik gekennzeichnet, die in
allen Ländern des Habsburger -
reiches einen bedeutenden Mo -
der ni sierungsschub bewirkten.
Im Sinne des aufgeklärten Abso -
lutismus, der in Österreich eng
mit der Regierungszeit Maria
Theresias und ihres Sohnes
Joseph II. verbunden war, ist die
Bedeu tung der Stände zurückge-
drängt und dadurch der
Zentralstaat gestärkt worden.
Unter Maria Theresia wurden u. a.
die Verwal tung reformiert, das
Heereswe sen neu organisiert, die
allgemeine Schulpflicht einge-
führt, die Folter abgeschafft und
der Ein fluss der Kirche verringert.
Im Jahre 2012 hat der bekannte
Wiener Kunsthistoriker Univ. Doz.
Dr. Werner Telesko nach langjäh-
rigen Vorstudien das wissen-
schaftlich fundierte und lesens-
werte Buch „Maria Theresia. Ein
europäischer Mythos“ im Böhlau-
Verlag, Wien-Köln-Weimar 2012,
herausgegeben, in dem auf den
Seiten 155-156 auch einige Kärnt -
ner Aspekte ausführlich behan-
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delt werden. Laut Telesko war
Maria Theresia bislang die einzi-
ge Frau auf dem Habsburger
Thron mit unumschränkter Herr -
schergewalt. Ihren Machtan -
spruch musste sie allerdings erst
mühsam durchsetzen und sich
gegen halb Europa militärisch
verteidigen. Ihre außergewöhnli-
che Position äußerte sich rasch in
einer ständig fortschreitenden
medialen Stilisierung ihrer Person
und in einer umfassenden Legen -
den- und Mythenbildung in Kunst
und Literatur. So wurde sie in der
Öffentlichkeit zunehmend in ihrer
ganzen Schönheit, Mütterlichkeit,
Bodenständigkeit und Standhaf -
tig keit positioniert, womit sie
eine allumfassende Präsenz im
Bewusstsein der Menschen
erlangte. Telesko hat in seinem
Buch auch eine sich allmählich
verlagernde Schwerpunktsetz -
ung im Laufe der Jahrzehnte bei
den künstlerischen Darstellungen
Maria Theresias offengelegt.
Dem politischen Aspekt als Ge -
gen bild zu Friedrich II. von
Preuß  en, der anfangs im Mittel -
punkt stand, folgte ein im Sinne
der österreichischen Propaganda
forcierter neuer Muttermythos
(Maria Theresia als Schwieger -
mutter Europas). Es konnte im
Detail festgestellt werden, dass
der Mythos weniger mit tatsäch-
lichen Eigenschaften Maria The -
re sias zu tun hatte, sondern
immer den Bedürfnissen der je -
weiligen Zeit entsprach. Im bür -
ger lichen Zeitalter galt die
Monarchin als treusorgende
Mutter, in der Epoche Kaiser
Franz Josephs hingegen als
Vorläuferin der Zentralisierung. In
der zweiten Hälfte des 19.

Jahrhunderts kam es nach
Telesko zu einem neuerlichen
Aufleben des Maria-Theresia-Kul -
tes. Neben literarischen Abhand -
lun gen entstehen in der bilden-
den Kunst vermehrt Darstellun -
gen der Monarchin, die nicht
mehr die staatstragende Rolle
der allmächtigen Herrscherin
her vorheben, sondern eher ihre
integrativ-mütterliche Präsenz
ihrer Persönlichkeit betonen
(siehe: Martin Kugler, Von der
Reichshausfrau bis zur Staffage:
Die Mythen über „Kaiserin“ Maria
Theresia haben sich im Laufe der
Zeit verändert, in: Die Presse, 2.
September 2012, S. 24).

Im Landesmuseum Kärnten
befindet sich neben kleineren
Gemälden und Stichen der Mo -
nar chin auch ein überlebensgro-
ßes Porträt von Maria Theresia
aus dem Jahre 1753 (Öl auf Lein -
wand, Maße: 253 x 158 cm, Inv. Nr.
K 602). Dieses Ölbild ist vom
Wiener Maler Jakob Michel für
den Sitzungssaal des Kärntner
Landtages angefertigt worden.
Es zeigt die Monarchin stehend
im Krönungsornat. Mit ihrer rech-
ten Hand stützt sie sich auf ein
Szepter, auf einem kleinen Tisch
neben ihr liegen ihre Kronen. Bei
diesem Repräsentationsporträt
handelt es sich um eine ausge-
zeichnete Kopie nach einem
Original von Martin van Meytens
(1695-1770), dem bevorzugten
kaiserlichen Hofmaler. Die von
offizieller Seite verordnete Be -
stel l ung, sichtbare Anbringung
und Verehrung des Herrs cher -
bildes zeugt allerdings von der
wachsenden Einschränkung der
ständischen Selbstverwaltung im

Herzogtum Kärnten durch die
landesfürstliche Zentralbüro kra -
tie unter der Regentschaft Maria
Theresias. Zu Beginn des 19.
Jahr hunderts hat man das große
Gemälde musealisiert und ab
1884 schmückte es die Mitte der
Westwand des Maria-Theresien-
Saals (Saal VI) im neu errichteten
Museum des Geschichtsvereins
für Kärnten (heute Landesmu -
seum) (siehe Führer durch das
historische Museum des Rudol -
finums in Klagenfurt, Klagenfurt
1884, S. 66-71; Wilhelm Deuer,
Das Landhaus zu Klagenfurt,
Klagenfurt 1994, S. 70, Abb. 22).
Flankiert wurde die Monarchin
von einer Reihe ihrer Vorfahren
und Kinder, unter ihnen Erzher -
zogin Maria Anna (1738-1789), die
1781 nach Klagenfurt übersiedelte
und ihre letzten Lebensjahre als
Gönnerin des Elisabethinen-Kon -
vents hier verbrachte. Die einzel-
nen Porträts der kaiserlichen
Familie aus dem Nachlass der
Maria Anna blieben dann für län-
gere Zeit als Leihgabe des Kon -
vents im Landesmuseum öffent-
lich zugänglich, sind aber schließ -
lich wieder an das Elisabe thinen-
Kloster zurückgestellt wor den.
Die Habsburger-Bilder sind nun-
mehr in einem 2012 neu errichte-
ten Schaudepot im sogenannten
Kunsthaus Marianna in Klagen -
furt in der Völkermarkter straße 15
beim heutigen Elisabe thinen-
Spital auf Anfrage wieder jeder-
zeit zu besichtigen (siehe den
Artikel: Das Kunsthaus Mari anna,
in: Granatapfel. Das Maga zin der
Barmherzigen Brüder 81, 7-8,
2013, S. 30-31; vgl. zum Orden
der Elisabethinen in Klagenfurt
die beiden lesenswerten Aufsät -
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ze von Prof. Dr. Claudia Fräss-
Ehrfeld, in: Bulletin des Ge -
schichts verein für Kärnten, Erstes
Halbjahr 2013, S. 48-49 und
Zweites Halbjahr 2013, S. 40-43).

Die kunsthistorische Abteilung
des Landesmuseums hat im Ka -
len derjahr 2012 durch die Nenn -
ung von umfangreichen Objekt -
daten auch ein international groß
angelegtes Forschungsprojekt in
Bezug auf die barocke Bildinsze -
nierung unterstützt. Daraus ent-
stand im Rahmen einer Cotutelle
zwischen der Universität Paris I
Panthéon Sorbonne mit Frau
Doktor Christine Lebeau und der
Ruprecht Karls Universität von
Heidelberg mit Herrn Doktor
Thomas Maissen als Betreuer von
Anna Sophie Banakas eine
Disser tation unter dem Arbeits -
titel „Die Darstellung der österrei-
chischen Dynastie Habsburg-
Lothringen anhand der Staats -
por träts der Herrscherin Maria
Theresia von Österreich“. Dort
enthalten ist der hier abgebildete
kolorierte Kupferstich mit dem
Bildnis von Kaiserin Maria There -
sia aus dem 3. Viertel des 18.
Jahrhunderts (Maße: 59 x 50 cm,
mit Rahmen: 87 x 60 cm, Inv. Nr.
K 99), der vom Augsburger
Künst ler Johann Daniel Herz dem
Jüngeren (1720/22-1793) stammt
(Abb. 4). Dieser Kupferstich ist
allerdings nachträglich auf Glas
aufgetragen und mit Ölmalerei
drapiert worden. Die barocke
Rahmung wurde in Italien im spä-
ten 18. Jahrhundert angefertigt,
wie es aus einer Beschriftung auf
der Rückseite des Bildes hervor-
geht. Maria Theresia ist mit der
üblichen Vorlage nach Meytens
ganzfigurig im Dreiviertelprofil

als Königin von Ungarn und
Böhmen dargestellt. In der rech-
ten Hand hält sie das Szepter, mit
der Linken weist sie auf die
Reichsinsignien. Im Hintergrund
befindet sich ein stimmungsvol-
ler Landschaftsausblick. Das
hoch rechteckige Gemälde wird
unten von einem Inschriftenfeld
begleitet: MARIA THERESIA /
HUNGARIAE BOHEMIAE REGI-

NAE / AVGVSTAE CONIVGI /
ORBIS DELICIIS / NOSTRI TEM-
PORIS PALLADI. Bei dieser
kunstvollen Darstellung der
Kaiserin handelt es sich um ein
äußerst seltenes Exponat in einer
kaum verwendeten Variante der
Hinterglastechnik (Literaturhin -
weise: Ausstellungskatalog, Ös -
ter reich zur Zeit Kaiser Josephs
II., Nie derösterreichische Landes -

Abb. 4: Kaiserin Maria Theresia, Kolorierter Kupferstich von Johann Daniel Herz

dem Jüngeren, 3. Viertel 18. Jahrhundert. LMK. Aufn. K. Allesch 
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aus stellung in Melk 1980, S. 620
(Kat. Nr. 1338, Abb. 37); Aus -
stellungs katalog, Schatzhaus
Kärn tens. 900 Jahre Benedik ti -
nerstift, Landesausstellung St.
Paul im Lavanttal, 27. April – 27.

Oktober 1991, Klagenfurt 1991,
Kat. Nr. 18. 1). 

Das erste Maria-Theresia-
Denk mal am Neuen Platz in
Klagenfurt ist bereits im Jahre
1765 enthüllt worden. Es wurde

von den Landständen anlässlich
des bevorstehenden Aufent -
haltes der Monarchin in Kärnten
beim berühmten Bildhauer Bal -
thasar Ferdinand Moll (1717-1785)
in Auftrag gegebenen. Die Statue
war in einer Blei-Zinn-Legierung
ausgeführt. Moll hat die über drei
Meter große Figur Maria There -
sias im ungarischen Krö nungs -
ornat dargestellt. In der rechten
Hand hielt sie das Reichs szepter,
in der Linken das Bildnis von
Kaiser Franz I. Stephan von
Lothringen, ihrem Gemahl. Die
Kaiserin stand auf einem vier
Meter hohen Sockel mit sechs
Säulen, der ursprünglich für ein
geplantes aber nie ausgeführtes
Reiterdenkmal für Kaiser Leo -
pold I. verwendet werden sollte.
Auf den seitlichen Säulenvor -
sprüngen lagen auf Polstern die
römisch-deutsche Kaiserkrone,
die königlich ungarische und die
böhmische Krone sowie der
österreichische Erzherzogshut.
Über der Kaiserin schwebte der
Genius des Ruh mes mit einer
Posaune und senkte einen
Lorbeerkranz auf ihr Haupt
herab, ein Zitat an die antike
Herrscherapotheose. Das Denk -
mal stand früher in unmittelbarer
Nähe zum Palais Rosen berg,
heute Rathaus, dem die Herr -
scherin noch zugewandt war. Die
Klagenfurter Statue Molls gilt all-
gemein als das erste für die
Monarchin zu Lebzeiten realisier-
te Monumentaldenkmal in Öster-
reich überhaupt. Das Denkmal
wurde 1871 wegen angeblicher
Materialmängel und aus anderen
Gründen abgetragen und voll-
ständig zerstört, obwohl ein
Kärntner Landtags be schluss

Abb. 5: Standbild der Kaiserin Maria Theresia am Neuen Platz in Klagenfurt,

Bronzestatue von Franz Xaver Pönninger 1873. LMK. Reproduktion einer

Druckgrafik aus der Publikation von L. Schmued
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vom 10. September 1868 für die
Erhaltung des alten Denkmals
votiert hatte. Als Grund für die
Abtragung ist von einem
Zeitzeugen der Wunsch nach
einer „neuen, dem liberalen
Zeitgeist entsprechenden Sta -
tue“ angeführt worden. Es ist
kein Zufall, dass man zur selben
Zeit auch in Wien an einem
Programmentwurf für ein moder-
nes Maria-Theresia-Denkmal ar -
bei tete. Ausschlaggebend waren
damals natürlich konkrete Zeit -
ereignisse und eine darauf abge-
stimmte staatliche Kunstpolitik
mit besonderer Rücksicht auf
den nunmehr bürgerlich moti-
vierten grundlegenden Wandel
von Darstellungskonventionen.
Besonders nach der Schlacht bei
Königsgrätz (1866) und dem
Ausgleich mit Ungarn (1867)
erhielt die Regentin gleichsam
die Funktion einer integrativen
Symbolfigur zugeordnet, die
einen bestimmten Abschnitt und
eine neue Perspektive österrei-
chischer Geschichte in retrospek-
tiver Verklärung markierte.

Im Jahre 1872 wurde schließ-
lich für den Neuen Platz in
Klagenfurt ein neues Maria-
Theresia-Denkmal beim Wiener
Bildhauer und Erzgießer Franz
Xaver Pönninger (1832-1906)
bestellt und in der k. k. Erzgießer -
 ei in Wien gegossen. Am 4. Juli
1873 erfolgte die feierliche Ent -
hüllung der Statue und k. u. k. Gym -
nasialdirektor Ludwig Schmu ed
konnte zu diesem Fest akt sogar
eine eigene Publikation heraus-
gegeben, aus welcher die hier
wiedergegebene grafische Abbi l -
dung der Skulptur reproduziert
wurde (Abb. 5). Pönninger ver-

zichtete bei seinem Entwurf auf
den über der Kaiserin schweben-
den Genius und die der
Herrscherin zu Füßen gelegten
vier Kronen des Vorgänger mo -
dells. Die nun in Bronze ausge-
führte Statue hat vom ehemali-
gen Denkmal die Attribute der
Krone, des Szepters und eines
Medaillons mit dem Bildnis Franz
Stephans auf die nunmehr über-
national aufgefasste Regent -
schaft des Hauses Habsburg-
Lothringen übernommen. Die
von Moll seinerzeit geschaffene
Darstellung der Kaiserin als
ruhmreiche Siegerin über das
Heilige Römische Reich, über die
Königreiche Böhmen und Ungarn
und über das Erzherzogtum
Österreich hatte im 19. Jahr -
hundert als Identifikationsmodell
ausgedient. Errichtet hat man die
Bronzefigur der Herrscherin auf
einem mehrfach abgestuften,
quadratischen Pilastersockel, der
vom Architekten Rudolf Bayer
entworfen wurde. Ursprünglich
war das Denkmal an derselben
Stelle wie das Moll Denkmal an
der westlichen Seite des Neuen
Platzes aufgestellt. Nach der völ-
ligen Umgestaltung des Platzes
1972 kam die Maria-Theresia-
Statue auf seine Ostseite mit
Blickrichtung zum Rathaus.

Zuletzt ist im Herbst 2007 das
Bronzedenkmal unter der Leit -
ung des Wiener Metallrestaura -
tors Mag. art. Ing. Georg Kolma -
nitsch unter Mithilfe von vier
Studentinnen des Fachbe reichs
Objektrestaurierung (An drea
Friedl, Martina Markovska, Julia
Wechselberger, Jasmin Abfalter)
vollständig restauriert worden.
Vor und während dieser

Gesamtsanierung konnte das
Restauratorenteam u. a. auch mit
Unterstützung der kunsthistori-
schen Abteilung des Landes -
museums umfangreiche Archiv -
recherchen und wissenschaftli-
che Untersuchungen vornehmen
und dokumentieren. Im Mai 2012
wurde leider der obere Teil des
Szepters der Maria-Theresia-
Statue mutwillig abgebrochen
und gestohlen. Nachdem ver-
mutlich der Dieb den entwende-
ten Teil des Szepters nach rund
drei Monaten unverhofft wieder
zurückgebracht und selbst wie-
der notdürftig an der Statue
befestigt hatte, konnte schließ-
lich der professionelle Kunst -
schmiede meister Markus Pirker
den ursprüngliche Zustand ord-
nungsgemäß wieder herstellen
(Literatur: Ludwig Schmued,
Maria Theresia 1740-1780. Zur fei-
erlichen Enthüllung ihres neuen
Denkmales auf dem Neuen
Platze zu Klagenfurt im Juli 1873,
Klagenfurt 1873; Führer durch
das historische Museum des
Rudolfinums in Klagenfurt, Kla -
gen furt 1884, S. 66-71; Reinhold
Gasper, Maria-Theresia-Denk -
mäler, in: Die Kärntner Lands -
mannschaft, H. 6-7, 2006, S. 4-8).
Im Rahmen der innovativen Kul -
turinitiative „Transformale“ hat
am Montag, dem 16. September
2013 der Künstler Wolfgang
Semmel rock am Rücken der
Maria-Theresia-Statue am Neuen
Platz transparente Plastikflügel

Abb. 6: Arnold Clementschitsch,

Porträt des Kärntner

Landespräsidenten Dr. Karl Lodron-

Laterano, Öl auf Leinwand, um 1917.

LMK. Aufn. K. Allesch
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angebracht, die in der Nacht
sogar eine Art Beleuchtung er -
mög lichen. Semmelrock wurde
1971 in Klagenfurt geboren und
ist ein bedeutender Vertreter der
sogenannten pneumatischen
Kunst, einem Grenzbereich zwi-
schen Architektur, Bildhauerei
und Design, in Österreich. Ein
ähnliches Kunstprojekt hat er
übrigens schon erfolgreich im
Sommer 2012 vor der Albertina
in Wien umgesetzt. Die multime-
diale Kunstinstallation „Luftraum
68042 oder als Maria Theresia
tatsächlich Flügel verliehen
bekam“ lässt die überlebensgro-
ße Figur der Herrscherin bei
Dunkelheit in hellem Licht er -
strah len. Im Tageslicht scheint es,
als würde die Statue landen oder
abheben. Die beleuchtbaren
Kunststoff-Flügel als zentrales
Element erweitern die bestehen-
de  Skulptur um ihre Grenzen.
Be gleitend zur Installation gibt es
vom Künstler Aquarelle und
Skizzen der temporären Insze -
nierung im Transformale-Büro in
Klagenfurt zu besichtigen. Es
bleibt zu hoffen, dass das von
Tomas Hoke und Ulli Sturm mit
über 130 Veranstaltungen aus
Musik, Theater, Literatur, Bilden -
der Kunst, Performance und Film
vom 12. bis 29. September 2013 in
ganz Kärnten an 22 Standorten
inszenierte Kunstfestival, das
erstmals eine enge Vernetzung
von Kultur und Tourismus
bewirkt, auch in den nächsten
Jahren eine Fortsetzung findet
(Literatur: Tomas Hoke, Die
Kultur der Transformation, in: Die
Brücke, Nr. 143/144, August/Sep -
tember 2013, S. 18-20; Pro -
gramm heft, Transformale. Kost -

proben 2013 - Kunst Kultur
Küche Kärnten, hrsg. von der
Kärnten Werbung, Marketing &
Innovationsmanagement GmbH,
Klagenfurt 2013, S. 4; Marianne
Fischer, Zwei Strategen der
Kunst, in: Kleine Zeitung, 12. Sep -
tember 2013, S. 21; Bettina Auer,
Künstler beflügelt Denkmal, in:
Kleine Zeitung, 18. September
2013, S. 29; Internet: Homepage:
www.transformale.at).

Bedeutende Neufunde und
Erkenntniszuwächse ergaben
sich weiters auf dem For -
schungs gebiet der für unser
Bundesland so wichtigen Klassi -
schen Moderne. Das Museum des
Nötscher Kreises bereitet gegen-
wärtig in Kooperation mit dem
Museum Moderner Kunst Kärn -
ten eine Ausstellung über Arnold
Clementschitsch (1887–1970) vor.
Begleitend zum Aus stel lungs -
projekt soll eine neue Mono grafie
über den Künstler mit einem
breit angelegten Werks verzeich -
nis erscheinen. Für diesen
Oeuvrekatalog konnten aus der
kunsthistorischen Ab teilung des
Landesmuseums Kärnten vor-
weg einige wichtige Informatio -
nen und Werkab bil dungen bei-
gesteuert werden, die auch an
dieser Stelle kurz Erwähnung fin-
den sollen. Im Landesmuseum
befinden sich insgesamt drei
eigenhändige Werke von Arnold
Clemen tschitsch: Porträts von
Landes haupt mann Hans Piesch,
1950 (Inv. Nr. K 907), Oberst
Georg Teppner, 1926 (Inv. Nr. K
414) und das hier gezeigte
gemalte Bildnis des Dr. Karl Graf
von Lodron-Laterano (1866-
1938), ohne Datierung, signiert

links unten (Inv. Nr. K 562; alte
Inv. Nr. 116 der Kärntner Landes -
regierung Be stand Landesga -
lerie), Maße: 59 x 44 cm bzw. 61,5
x 47 cm mit Rahmen) (Abb. 6).
Als k. k. Kämmerer und Ritter
vom Orden der Eisernen Krone
bekleidete Karl Lodron von 1.
März 1915 bis 11. November 1918
das Amt des Kärntner Landes -
präsidenten der k. u. k. Kärntner
Landesregierung. Einen Tag vor
der Ausrufung der Republik
Deutschösterreich am 12. Nov -
ember 1918 vor dem Parlaments -
gebäude in Wien hielt der Kärnt -
ner Landtag der k. u. k. Zeit seine
letzte Sitzung, in der sich
Aichelburg-Labia als Lan des -
haupt mann und Graf Lodron-
Laterano als Landespräsident
verabschiedeten. Am Gemälde
ist Lodron mit dem Komman -
deurskreuz des österreichisch-
kaiserlichen Leopold-Ordens mit
entsprechender Kriegsdekora -
tion, das ihm schon im Jahre 1916
verliehen wurde, dargestellt (sie -
he den entsprechenden Nach -
weis im Hof- und Staats hand -
buch der Österreichisch-Ungari -
schen Monarchie für das Jahr
1918, XLIV Jg., Wien 1918, S. 59).
Demnach ist eine ungefähre
Datierung des hier abgebildeten
Porträts in die Zeit um 1917 mög-
lich. Dies würde auch der Datie -
rung auf einer eben erst neu ent-
deckten Ölskizze zum Porträt im
Wiener Aktionshaus im Palais
Kinsky entsprechen (Maße: 34,3
x 26,7 cm, siehe Katalog zur 96.
Kunstauktion am 20. 6. 2013:
Klassische Moderne – Zeitgenö s -
si sche Kunst, Wien 2013, Nr. 986).
Auf der Ölskizze wirkt unser Herr
Landespräsident allerdings et -
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was jünger und weniger der for-
malen Strenge eines offiziellen
Staatsporträts unterworfen.
Stilistisch hat der Künstler beim
Porträt im Rudolfinum allerdings
einen gegenüber der Ölskizze
viel pastoseren Malduk tus ange-
wandt. Eine Entstehung des
Bildes im Landesmuseum erst
nach dem Ende des Ersten
Weltkrieges halte ich grundsätz-
lich nicht für unmöglich, aber kul-
turpolitisch in der jungen roten
Republik für eher unwahrschein-
lich, da es sich bei dem Darge -
stellten doch um einen promi-
nenten Repräsentanten des ab 3.
April 1919 mit einem eigenen
Gesetz in Deutsch-Österreich
auf gehobenen Adelsstandes han -
delt (vgl. dazu Evelyne Webernig,
Der Landehauptmann von Kärn -
ten. Ein historisch-politischer
Überblick, Klagenfurt 1987, S. 69;
Anton Kreuzer, Kärntner Biogra -
phische Skizzen. 12.-20. Jahrhun -
dert, Klagenfurt 2001, S. 120-121;
Marcellus Osmalz, Kärntens Adel
1918 und seine Suche nach einer
neuen Identität, in: Carinthia I 193,
2003, S. 445-446).

Der Maler und Grafiker Arnold
Jakob Clementschitsch wurde
am 18. Juni 1887 in Villach gebo-
ren. Nach dem Besuch des
Staatsgymnasiums in Villach und
einer kaufmännischen Ausbil -
dung (Handelsschule in Laibach,
Praxis in Gemona, Banktätigkeit
in Wien) begann er seine künstle-
rische Ausbildung im Jahre 1908
an der Grafischen Lehr- und Ver -
suchsanstalt in Wien bei Hubert
Landa. Danach studierte er an
der Akademie der bildenden
Künste in Wien bei Prof. Alois
Delug und 1910 an der Kunst ge -

werbeschule bei Bertold Löffler,
was seine anfänglich spätsezes-
sionistische und symbolistische
Ausrichtung noch verstärke. Seit
1911 absolvierte er die Münchner
Kunstakademie bei Angelo Jank,
ab 1912 besuchte er zusätzlich
Aktkurse und kunstwissenschaft-
liche Seminare an der Privat -
schule von Emil Preetorius und
Paul Renner sowie bei Gustaf
Britsch, dessen Theorien bleiben-
den Eindruck hinterließen. In
München wurde Clementschitsch
am 2. Juli 1915 einer militärischen
Musterung unterzogen und für
den Landsturmdienst mit der
Waffe als geeignet befunden.
Mitte August rückte der Maler
nach seiner Vereidigung in
Fürstenfeld zum Kärntner Infan -
terieregiment Graf von Kheven -
hüller Nr. 7 ein, das seinen Kader
damals in der Oststeiermark
hatte. Bei der Hochgebirgs kom -
panie im II. Bataillon kam er im
Lesachtal u. a. bei der Vertei -
digung gegen die Italiener am
Wolayersee zum Einsatz. Die ers-
ten Fliegerangriffe der Italiener
auf Kötschach-Mauthen im Mai
und im September 1916 hat
Clementschitsch hautnah miter-
lebt und diese dramatischen
Kriegsszenen auf einem Ölbild
für die Nachwelt dokumentiert.
Clementschitsch der auch ein
ambitionierter Dichter war, konn-
te Dienst und Kunst praktisch
verbinden und malte während
der vielen Ruhephasen häufig
seine vorgesetzten Offiziere. An
seinen Kriegsbildern ist deutlich
erkennbar, wie sich der Stil und
die Farbigkeit des Meisters unter
dem Eindruck der fürchterlichen
Kriegsereignisse allmählich geän-

dert haben. Im April 1917 wurde
Clementschitsch wahrscheinlich
auf eigenen Wunsch vom Khe -
ven hüllerregiment zum Kader
des Feldjägerbataillons Nr. 30
transferiert, um dort relativ unge-
stört weiterhin künstlerisch tätig
zu sein. Zu Allerheiligen 1917 war
der Maler Quartiermacher in
Timau, von dort kam er über das
Reservespital in Hallein nach
Lemberg, wo er 1918 sogar eine
Ausstellung mit seinen Werken
organisierte. In dieser Zeit ent-
standen ein Gemälde mit der
Darstellung eines brennenden
Hauses in Lemberg und verschie-
dene grafische Arbeiten wie
Verschlussmarken für den Wit -
wen- und Waisenfond oder die
Figurenskizzen für das Ehren -
buch des Feldjägerbatail lons Nr.
30. Nach der in Krakau erfolgten
Konstatierung eines schweren
Herzfehlers wurde Cle ment -
schitsch am 18. September 1918
aus dem Militärdienst auf Dauer
entlassen. Er kehrte schließ lich
gezeichnet von der Krankheit
nach Kärnten zurück und lebte
fortan mit Frau und Kind als frei-
schaffender Künstler auf der
familieneigenen Rauterhube in
Annenheim am Ossiacher See
bei Villach. Mit Herbert Boeckl
teilte Clementschitsch 1928 ein
Atelier in Wien und bildete in
Klagenfurt gemeinsam mit Wili -
bald Zunk einen Gegenpol zum
Nötscher Kreis. Engen Kontakt
hatte er weiters mit den Maler -
kollegen Felix Esterl und Maxi -
milian Florian sowie zu Reinhold
Ludwig Krassnig. 1933/34 führ-
ten ihn längere Studienauf ent -
halte nach Paris und Südfrank -
reich, was ihn stilistisch nachhal-
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tig prägte. Clementschitsch stell-
te 1932 bei der Biennale in
Venedig aus und erreichte dort
mit seinem expressiv-dynami-
schen Malstil sogar einen Preis.
1937 wurde er zum Ehrenbürger
seiner Heimatstadt Villach er -
nannt, nachdem er dort bei einer
großen Schau rund 300 seiner
Werke gezeigt hatte. Er beteilig-
te sich an zahlreichen Ausstellun -
gen außerhalb Kärntens, u. a. an
der „Kärntner Kunstschau“ 1941
in der Salzburger Residenz. Nach
dem Ende des Zweiten Weltkrie -
ges war Clementschitsch Mitbe -
grün der und Leiter des Landes -
ins tituts für bildende Kunst in
Klagenfurt, das bis 1948 im
Erdgeschoßtrakt des Kärntner
Landesmuseums untergebracht
war. Zu seinen Schülern zählten
viele später bedeutende Künstler
wie Hans Staudacher, Josef
Tichy, Franz Kaplenig, Karl
Newole, Ernst Cerjak oder Rich -
ard Kerschitz. 1947 bekam er von
der Bundesregierung den Profes -
sorentitel verliehen. Im Jahre
1956 verlegte Clement schitsch
seinen Hauptwohnsitz endgültig
nach Wien, war aber wirtschaft-
lich auf den Verkauf seiner Bilder
in Kärnten angewiesen. Im Jahre
1963 bekam er auf Grund seiner
künstlerischen Leistungen den
großen Österreichischen Staats -
preis für Malerei verliehen. Am 10.
Dezember 1970 ist er schließlich
im Landeskrankenhaus in Villach
verstorben und wurde auf dem
Friedhof in St. Martin beigesetzt.
Clementschitsch führte das Le -
ben eines lebenslustigen und
noblen Bohemien und reiste zwi-
schen befreundeten Künstlern
und Familien in Italien, Dalmatien,

Südfrankreich, Kärnten und Wien
hin und her. Er hatte für damalige
Zeiten einen außergewöhnlichen
Kunst- und Lebensstil und ver-
körperte das Gegenbild zur intel-
lektuellen Avantgarde seiner Zeit.
In seiner dennoch bescheidenen
und zugleich souveränen Art
legte er außerdem wenig Wert
auf Kunstkritik oder Kulturpolitik
und war vom rein kommerziellen
Kunstmarkt stets unabhängig. Er
blieb der gegenständlich-expres-
siven Stilrichtung seiner Malerei
stets treu und hat sich nie den
abstrakten Modernismen seiner
Zeit angebiedert. Bei Sammlern
bis zum heutigen Tage beson-
ders begehrt sind seine zahlrei-
chen weiblichen Aktdarstellun -
gen und die psychologisch ein-
fühlsamen Porträts (vgl. Leopol -
dine Springschitz, Arnold Cle -
ment schitsch, Klagenfurt 1957;
Ilse Spielvogel-Bodo, Arnold
Clementschitsch 1887-1970. Von
Menschen und ihren Lebensräu -
men, Klagenfurt 2011; Robert
Wlatt nig, Repräsentation und
Engagement. Kärntner Künstler
im Ersten Weltkrieg und zur Zeit
der Kärntner Volksabstimmung,
in: Ausstellungskatalog, Eremiten
– Kosmopoliten. Moderne Malerei
in Kärnten 1900-1955. Museum
Moderner Kunst Kärnten, Klagen -
furt - Stadtgalerie Klagenfurt -
Wer ner-Berg-Galerie - Bleiburg,
Museum des Nötscher Kreises,
Nötsch, 16. Mai bis 17. Oktober
2004, hrsg. von Agnes Husslein-
Arco und Matthias Boeckl, Wien
2004, S. 81-82; Robert Wlattnig,
Global-Lokal oder Flucht in die
Distanz. Künstlerschicksale zwi-
schen Provinz und Metropole. Ein
Beitrag zur bildenden Kunst und

Architektur des 20. Jahrhunderts
in Kärnten. in: Claudia Fräss-
Ehrfeld und Helmut Rumpler
(Hrsg.), Kärnten und Wien. Zwi -
schen Staatsidee und Lan des -
bewusstsein. Teilprojekt der For -
schungsinitiative „Kärn ten und
die nationale Frage”, Stefan
Karner (Hrsg.), Klagenfurt 2005,
Bd. 4, S. 281-283).

Am 15. Juni 2012 starb in Graz
der bekannte Kärntner Architekt
und Künstler Günther Domenig,
was allgemein innerhalb der
Kulturszene eine tiefe Betroffen -
heit auslöste (siehe die entspre-
chenden Zeitungsartikel und
Nachrufe: Thomas Trenkler, Gün -
ther Domenig 1934-2012, in: Der
Standard, 16./17. Juni 2012, S. 39;
Erwin Hirtenfelder, Seligsprech -
ung eines Revoluzzers, in: Kleine
Zeitung, 23. August 2012, S. 63).
Trotz langjähriger Ablehnung
und offener Kritik wegen seines
radikalen und progressiven Bau -
stils wurde Domenig zwei
Monate nach seinem Tod zum
Ehrenbürger der Tourismusge -
mein de Steindorf am Ossiacher
See ernannt. Domenig, der sich
mit seinen skulpturalen Raum -
schöpf ungen Weltruhm erarbei-
tet hat, kam am 6. Juli 1934 in
Klagenfurt zur Welt. Von 1953 bis
1959 studierte er an der Tech -
nischen Universität Graz Archi -
tektur. Die steirische Lan des -
hauptstadt blieb auch nach sei-
nem Studium seine Haupt wir -
kungsstätte. Ab 1973 leitete er
Architekturbüros in Graz, Klagen -
furt und Wien und hatte Gastpro -
fessuren u. a. in Kassel und
Istanbul. Durch seine Professur
an der Technischen Universität in
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Graz ab 1980 konnte Domenig
wesentlich zum Aufbau und
Mythos der sogenannten „Grazer
Schule der Architektur“ beitra-
gen, deren Wegbereiter er war.
Die florierende Grazer Szene
stellte in den 1980er und 90er
Jahren eine erfolgreiche Gegen -
position zur Wiener Post moder -
ne dar (vlg. Aus stellungs katalog,
Grazer Schule. 13 Standpunkte.
Graz 1984; Gudrun Pleyer, Gün -
ther Domenig. Bauten und Pro -
jekte, Phil. Diss. Graz 1987; Gün -
ther Domenig – Werkbuch. Salz -
burg – Wien 1991; Architektur im
20. Jahrhundert. Österreich, hrsg.
von A. Becker, D. Steiner und W.
Wang, München-New York 1995).
Durch Gastseminare, Vorträge
und Ausstellungen in ganz
Europa und Amerika erlangte
Domenig, der auf Grund seiner
Herkunft und Tätigkeit meist
unmittelbar mit Kärnten in Ver -
bindung gebracht wurde, auch
außerhalb seines Herkunftslan -
des große Bekanntheit. Das zeigt
vor allem die hohe Anzahl von
internationalen Architekturprei -
sen, die er zeitlebens entgegen-
nehmen durfte. Sehenswerte Ein -
zelausstellungen mit seinen Bau -
modellen und grafischen Entwür -
fen fanden u. a. im Museum für
Angewandte Kunst in Wien und
in der Kärntner Landesgalerie in
Klagenfurt statt. Zu den wich-
tigsten Bauten in Kärnten zählen
die Schiffsanlage am Friedel -
strand am Wörthersee (1979-
1982), das Funder Werk II bei St.
Veit an der Glan (1987) und der
Umbau sowie die Revitalisierung
von Schloss Neuhaus bei Lava -
münd in Südkärnten (1991-1992).
Im Jahre 1995 entstanden das

Gründer-, Innovations- und Ge -
wer be zentrum (GIG) im Indus -
trie park Völkermarkt und das
Landes ausstellungsgebäude in
Heft bei Hüttenberg, das auf
Grund von massiven Finan -
zierungs problemen leider nur als
Sparvariante zustande gekom-
men ist und nun als nicht voll
wintertaugliches Gebäude sein
Dasein als Museumdepot fristet.
Eben falls 1995 wurde vor dem
Stammhaus des slowenischen
Her ma goras-Vereines am Viktrin -
ger Ring Nr. 26 in Klagenfurt zur
75-Jahrfeier der Kärntner Volks -
ab stimmung die sogenannte
„Stätte der Begegnung“ enthüllt.
Die von Domenig rechts vor der
Ringfassade des Hauses im for-
mal abstrakten Stil gestaltete
Metallinstallation besteht aus
zwei Stahlplatten, die das Land
Kärnten als harmonische Einheit
symbolisieren sollen. Aus der
Metalloberfläche sind 100 Wörter
in deutscher und slowenischer
Sprache ausgeschnitten, welche
die gemeinsame Heimat für
beide Volksgruppen thematisie-
ren und als Vermächtnis für ein
friedliches Zusammenleben in ter -
pretiert werden können. Schließ -
 lich schuf Domenig zwischen
1996 und 1998 als letztes großes
Werk in Kärnten auch noch den
imposanten Zubau zum Stadt -
thea ter in Klagenfurt.

Domenigs Haupt- und Meister -
werk aus der reifen Schaffens -
periode ist aber zweifellos das
so genannte Steinhaus am Os -
siacher  See. Bereits 1986 begann
Domenig mit dem Bau des Stein -
hauses in Steindorf am Nordufer
des Ossiacher See das bis 2008
ständig gewachsen ist und zu

seinem privaten Lebenshaupt -
werk wurde. Dabei hat Domenig
Gebirgsformationen aus dem
Mölltal und von den Ossiacher
Tauern quasi in gebaute Archi -
tek tur übersetzt. Das ehrgeizige
Projekt ist darüber hinaus eine
Art persönliche Vergangenheits -
bewältigung, in der sich die
Biographie und künstlerische
Entwicklung des Architekten
selbst widerspiegeln. Er bezeich-
nete die Vorbilder aus der unge-
mein vielfältigen Berg- und Na -
tur landschaft Kärntens immer
wieder als die eigentlichen Wur -
zeln seiner künstlerischen Tätig -
keit. Das Steinhaus ist wegen sei-
ner über 20 Jahre dauernden
Bauzeit zu einem weltweiten
Synonym für den Typus einer
skulptural und prozesshaft entwi-
ckelten Künstlerarchitektur ge -
wor den. Domenig verwirklichte
in diesem Steinhaus eine „Werk -
statt der Architektur“, wo inter-
nationale Symposien und Work -
shops, aber auch Ausstellungen,
Konzerte, Theateraufführungen
und Lesungen stattfinden konn-
ten. Das Haus gehört heute der
2001 gegründeten Steinhaus-
Privatstiftung, für die das Land
Kärnten nach dem Tod des
Architekten die Verantwortung
übernommen hat um den Fort -
bestand zu sichern. Verwaltet
wird das Objekt gegenwärtig von
der Steinhaus Betriebsgesell -
schaft (siehe Abbildung und
Kurz be sprechung: Robert Wlatt -
nig, in: Rudolfinum. Jahrbuch des
Landesmuseum Kärnten 2001,
Klagenfurt 2002, S. 331, Abb. S.
333; Emanzipation und Konfron -
tation. Architektur aus Kärnten
seit 1945 und Kunst im öffentli-
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chen Raum heute, hrsg. von
Silvie Aigner, Band II, Wien-New
York, 2008, S. 115, 140-141, 264;
Karin Tschavgova, Der Monolith,
in: Die Presse, 11. Oktober 2008,
Wochenendbeilage Spectrum, S.
XI). Am „Tag des Denkmals“ am
29. September 2013, bei dem der
Werkstoff Stein als Namensgeber
im Mittelpunkt stand, wurde das
Steinhaus von Günther Domenig
in Steindorf am Ossiacher See als

eines von 13 Denkmälern, von
denen manche für die Öffentlich-
keit sonst nicht zugänglich sind,
vorgestellt und in einer Begleit -
bro schüre kurz beschrieben. Im
Sinne einer Sichtbarmachung der
ungemein reichen kulturellen
Vielfalt in unserem Bundesland
ist das Kärnten-Programmheft
des Jahres 2013 des Bundes -
denk malamtes unter dem neuen
Landeskonservator Mag. Gorazd

Živkovič erstmals zweisprachig in
Deutsch und Slowenisch erschie-
nen und es konnte auch erstmals
eine Fachexkursion jenseits der
österreichischen Staatsgrenze
nach Kamnik (Stein) in Oberkrain
nordöstlich von Ljubljana (Lai -
bach) angeboten werden (siehe
dazu die sehr informative Home -
page: www.tagdesdenkmals.at).
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